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Zurück nach Europa
Rechtsextreme Politikangebote in Europa (Nationale Parlamentswahlen)
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Referat von Prof. Dr. K. Peter Fritzsche
UNESCO-Lehrstuhl für Menschenrechtsbildung
Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg

Anerkennung ist nicht genug!  
Zur Prävention der Menschenrechtsbildung gegen 
den Rechtsextremismus
12 Thesen

1. Der politische Ruf nach Bildung zur Bekämpfung 
des Rechtsextremismus ist nicht neu! So richtig 
es immer wieder ist, darauf zu verweisen, dass 
Bildung  weder eine kurzfristige „Feuerwehrrol-
le“ übernehmen kann, noch Fehler der Sozial-, 
Integrations- oder Medienpolitik kompensieren 
kann, so richtig ist  es auch, das empirisch beleg-
te Präventionspotenzial von Bildung  zu nutzen. 
Welche Erwartungen und Anforderungen sind 
aber mit dem relativ neuen Ansatz der Men-
schenrechtsbildung verbunden?

2. Vertreter der Menschenrechte und Anhänger der 
Ideologien der Ungleichwertigkeit beziehen sich 
in wechselseitiger Kritik und Gegnerschaft auf-
einander. Bereits der klassische Faschismus be-
kämpfte die »Ideen von 1789« und die Ideale der 
internationalen Menschenrechtsentwicklung, 
wie sie sich in der Allgemeinen Erklärung der 
Menschenrechte ausdrücken, sind eine direkte 
Reaktion auf die systematische Entrechtung 
und Entwürdigung im Nationalsozialismus. Der 
moderne Rechtsextremismus wiederum stellt 

der Gleichheitsvorstellung der Menschenrech-
te sein »realistisches Menschenbild der Ver-
schiedenartigkeit der Menschen« entgegen. 
Die Menschenrechtsbildung  zielt mit ihren 
Bildungsperspektiven deshalb auf die Wurzel 
der menschenfeindlichen Herausforderung: Sie 
versucht, eine Bereitschaft oder Neigung andere 
Menschen zu entwürdigen und abzuwerten, gar 
nicht erst entstehen zu lassen.

3. Soviel Menschenrechtsbildung war nie:  Während 
es in Deutschland bereits 1980 einen differen-
zierten KMK-Beschluss zur Berücksichtigung der 
Menschenrechtsbildung in Unterricht und Schu-
le gab, der 2000 noch einmal bestätigt wurde, 
erfolgte international der Aufschwung der Men-
schenrechtsbildung nach der Wiener Weltkonfe-
renz zu den Menschenrechten im Jahr 1993. Seit-
dem gibt es eine Zunahme an Weltprogrammen,  
Konferenzen, Seminarangeboten, Workshops, 
Weiterbildungen, Veröffentlichungen und Erzie-
hungsmaterialien. Auch wenn die Zielwerte der 
Weltprogramme nirgendwo erreicht sind und es 
der MRB auch in Deutschland noch schwer fällt 
sich schulisch und außerschulisch zu verankern, 
so ist der langfristige Aufwärtstrend doch er-
kennbar.
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4. Die Menschenrechtsbildung gewinnt Profi l. Sie 
zielt darauf, dass die Menschen die Idee verste-
hen, die Instrumente kennen, die Imperative be-
folgen. Die Idee verstehen  heißt,  jenseits aller 
Artikel und Abkommen die Menschenrechte als 
einen Zivilisationsentwurf verstehen, als Ange-
bot für ein Zusammenleben in gleicher Würde 
und mit gleichen Rechten und mit der der Tole-
ranz unterschiedlicher Lebensformen. Die Inst-
rumente kennen heißt, Grundkenntnisse haben 
über die  Möglichkeiten, sich gegen Menschen-
rechtsverletzungen zu schützen und zu verteidi-
gen. Die Imperative kennen will sagen, dass sich 
aus den Menschenrechten vier Handlungsauffor-
derungen ergeben: Kenne und verteidige deine 
Rechte! Anerkenne dieselben Rechte aller ande-
ren Menschen! Hilf nach deinen Möglichkeiten 
Opfern von Menschenrechtsverletzungen! Ach-
te die Rechte deiner »Klientel« und befolge deine 
menschenrechtlichen Schutzpfl ichten.

5. Diese Imperative unterstreichen, dass sich Men-
schenrechtsbildung zwar an alle Menschen 
wendet, aber dies in einer differenzierten Weise  
an unterschiedliche Adressatengruppen: Einer-
seits an die (potenziellen) Opfer, andererseits 
aber auch an die potenziellen Verletzer wie auch 
an diejenigen, die als Träger staatlicher Autorität 

verpfl ichtet sind, die Menschenrechte zu achten, 
zu schützen und zu fördern. 

6. Anerkennung ist nicht genug!  Das vielfach ge-
forderte Engagement für eine „Kultur der Aner-
kennung“ als Reaktion auf Probleme der Frem-
denfeindlichkeit und der »gruppenbezogenen 
Menschenfeindlichkeit« (Heitmeyer), der Diskri-
minierung und der Gewalt in der Gesellschaft 
darf nicht darüber hinwegsehen, dass es durch-
aus konkurrierende Angebote der Anerkennung 
gibt. Auch in den Gemeinschaften und Kamerad-
schaften der Rechten gibt es vielfältige und offen-
sichtlich als attraktiv angesehene Angebote, An-
erkennung zu erlangen: als Weißer, als Deutscher,  
als nationaler Revolutionär. Es wurde bislang zu-
wenig wahrgenommen, welche  Verkopplungen 
von Anerkennung und Ausgrenzung oder Aner-
kennung durch Ausgrenzung es gibt. Man erhält 
dann Anerkennung nicht als Gleichberechtigter, 
sondern als Besonderer, als Privilegierter und 
Überlegener.  Das Überlegene ist zudem meis-
tens nicht individuell, sondern gemeinschaftlich 
zugeordnet.  Wir brauchen aber keine exklusi-
ve, sondern eine inklusive Anerkennungskultur. 
Eine solche Anerkennungskultur, die sich  an den 
Menschenrechten ausrichtet, also an der univer-
sellen Gleichwertigkeit und Gleichberechtigung 
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aller Menschen, muss ihre Attraktivität gleich-
wohl immer wieder unter Beweis stellen.  Hierzu 
reicht es nicht, eine moralische Überlegenheit zu 
behaupten, sondern es gilt durch Bildung eine 
Anerkennungsbereitschaft zu fördern, die ohne 
Ausgrenzungen auskommt.

7. Menschenrechtsbildung entfaltet ein Präven-
tionspotenzial gegen rechte Anerkennungs-
angebote.  Der besondere Anspruch der Men-
schenrechtsbildung ist es, dass sie nicht nur 
Querschnittsunterricht über die Menschen-
rechte anbietet, sondern dass sie ihren Gegen-
stand selbst: gleiche Würde, gleiche Rechte und 
Selbstbestimmung im Bildungsprozess erfahr-
bar macht. Es wird in der Folge dann erwartet, 
dass diejenigen die frühzeitig die Anerken-
nung ihrer Würde und Rechte erfahren haben, 
es nicht mehr nötig haben, sich Anerkennung 
über die Ausgrenzung und Abwertung anderer 
zu verschaffen. Auf der Grundlage der Erfah-
rung gleicher Würde und Rechte, wird auch die 
Bereitschaft zur Toleranz gefördert: Man lernt zu 
tolerieren, dass die Menschen auf der Grundla-
ge ihrer gleichen Selbstbestimmungsrechte sich 
für sehr unterschiedliche Lebensweisen ent-
scheiden können. Damit Menschenrechte in der 
Schule aber erfahrbar werden,  bedarf es eines 

bestimmten Schulklimas, einer Schulkultur und 
einer Schulverfassung, die an den Menschen-
rechten orientiert sind. Dazu müssen Schulen 
den Schülern angemessene Mitsprache ermög-
lichen und sicherstellen, dass Ombudspersonen 
Beschwerden über Gewalt oder Diskriminierung 
behandeln können. Dies rüttelt an Bestehendem 
und fordert Reformen.

8. Es ist nie zu früh: Kinderrechtsbildung ist ein Ein-
stieg in die Menschenrechtsbildung. Auf dem 
Weg einer menschenrechtsorientierten Aner-
kennungskultur können bereits die Kinderrechte 
einen wichtigen Grundstein legen. Wenn bereits  
Kinder ein Bewusstsein ihrer Menschenrechte 
entwickeln, können sie frühzeitig und nachhal-
tig ihre  Menschenrechte wahrnehmen! Wenn 
schon Kinder erfahren, dass ihre Freiheiten und 
Rechte bei den Freiheiten und Rechten der an-
deren ihre Grenze haben, werden sie rechtzeitig 
lernen die Menschenrechte nicht als eine exklu-
sive Berechtigung missverstehen. Wenn schon 
Kinder  erfahren, dass Ali und Shula zwar anders 
aussehen, aber nicht weniger wert sind als Julia 
und Markus, fällt es ihnen auch als Erwachsenen 
leichter, Anerkennung und Toleranz zu praktizie-
ren. Schützenhilfe für einen Bedeutungszuwachs 
der Kinderrechte in Schule und Unterricht stellt  
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in Deutschland die (leider kaum bekannte!) »Er-
klärung zur Umsetzung des Übereinkommens 
der Vereinten Nationen über die Rechte des Kin-
des« der Kultusministerkonferenz vom 3. März 
2006 dar, in der sich die Kultusminister/innen 
der Bundesländer einstimmig dafür ausgespro-
chen haben, »dass die Subjektstellung des Kin-
des und dessen allseitiger Entfaltungsanspruch 
in allen Schulstufen und -arten zu respektieren 
sind und Maßnahmen zur Förderung von Bega-
bungsvielfalt sowie zur Vermeidung von sozialer 
Ausgrenzung verstärkt werden müssen.«

 
9. Menschenrechtsbildung  fi ndet auch an außer-

schulischen Lernorten statt. Auch wenn Schule 
ein bevorzugter Lernort ist, so bestehen auch an 
anderen Lernorten wie in Vereinen, NGOs oder 
Kommunen der Bedarf und die Chance von an 
den Menschenrechten ausgerichteten Bildungs-
projekten. Anregungen vielfältiger Art bieten 
die Projekte der Antonio Amadeu Stiftung wie 
beispielsweise »Gleichwertigkeit leben/Living 
Equality«.

10. Zu den Projekten außerschulischer Menschen-
rechtsbildung zählen auch die Versuche, selbst 
die Täter noch zu erreichen. Aus normativer Sicht 
der Menschenrechte steht es außer Zweifel, dass 

auch diejenigen, die straffällig werden Men-
schenwürde und Menschenrechte haben. Es ist 
ja gerade das Besondere der Menschenrechte, 
dass sie unverlierbar sind. Aus empirischer Sicht 
stellt sich aber die Frage: Wie erreichbar sind 
rechtsextreme Straftäter? Langjährige Projekte, 
die vom Konzept »Lernort Knast« (Dovermann) 
ausgehen und mit Unterstützung und Anlei-
tung der Bundeszentrale für politische Bildung 
durchgeführt werden, ermutigen zumindest in 
der Hinsicht, dass es gelingt, die Gewalttätigkeit  
der straffällig gewordenen rechtsextremen Ge-
walttäter durch anerkennende Bildungsangebo-
te im Gefängnis und danach im großen Maße zu 
senken.

11.  Wir wissen noch wenig über die Erfolge der Men-
schenrechtsbildung.  Obwohl die Erwartungen 
an die MRB hoch sind, ist unser Wissen über ihre 
Wirkung sehr gering. An die Stelle wissenschaft-
licher Evaluation tritt meistens die Sammlung 
und frohe Weitergabe von »guter Praxis«: Er-
mutigende Beispiele über einzelne als gelungen 
wahrgenommene Projekte, die  schnell die Run-
de unter den interessierten Bildnern machen, da 
es an systematischem Wissen meistens fehlt. 
Erst in Ansätzen entwickelt sich – vor allem im 
Bereich der Kinderrechtsbildung – eine wissen-
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schaftliche Wirkungsforschung. Die allerdings 
gibt Anlass zur Zuversicht. Menschenrechtsbil-
dung macht einen Unterschied und fördert pro-
soziales Verhalten.

12. Bildung für die Bildner! Damit Menschenrechts-
bildung auch nachhaltig gelingen kann, bedarf 
es  der entsprechenden Lehrpersonen, die profes-
sionell darauf vorbereitet sind. Menschenrechts-
bildung gehört in die Lehrerbildung. Erklärungen 
wie die der Kultusministerkonferenz gemeinsam 
mit dem Verband Entwicklungspolitik deutscher 
Nichtregierungsorganisationen (VENRO) an-
lässlich des 60. Jahrestags der Allgemeinen Er-
klärung der Menschenrechte am 10.12.2008,  die 
erneut auf die Bedeutung hingewiesen haben, 
die die Menschenbildung an deutschen Schulen 
hat, sollten Taten folgen lassen.

Die erweiterte Neu-Aufl age (2009) ist da!

K. Peter Fritzsche
Menschenrechte
Eine Einführung mit Dokumenten

2.,  erweiterte Aufl age, 2009

Kurzbeschreibung
Dieser Band bietet eine fundierte und leicht verständliche Hin-
führung zur Thematik derMenschenrechte. Die didaktisierte 
Darstellung und die typographische Gestaltungunterstützen 
dabei das Verstehen. Mit Fotos, Schaubildern und Internet-
Linkswerden Geschichte, gegenwärtiger Stand und zukünftige 
Perspektiven der Verankerungund Fortentwicklung der Men-
schenrechte dargestellt. Ein durchgängig deutschsprachiger-
Dokumententeil bietet Material für die Arbeit in Seminaren 
und Kursen.

Die erweiterte Neuaufl age ermöglicht dem Leser Zeuge zusein, 
von dem, was der Autor den »unabgeschlossenen Prozess der-
Menschenrechtsentwicklung« nennt. Neue Schutzinhalte, Ins-
titutionen, Akteure, Interpretationen sind zu verzeichnen: der 
Menschenrechtsrat, die Behindertenkonvention, die verstärkte 
Berücksichtigung des Würdebegriffs, neue Armutsdiskussi-
onen aus menschenrechtlicher Sicht, die Stärkung der WSK-
Rechtedurch neue Beschwerdemöglichkeiten, eine Schärfung 
des Profi ls der Menschenrechtsbildung.

Karl-PeterFritzsche, Jg. 1950, Inhaber des UNESCO-Lehrstuhls für 
Menschenrechtsbildungan der Universität Magdeburg

Verlag: Schöningh, 2009; Umfang: 405 Seiten, zahlreiche Abb.

ISBN:3-8252-2437-6; Preis: 15,90 EUR od. 28,50 Sfr
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Workshop 1

Bemerkungen von Jutta Rübke:
— Mai 2009 in Hannover – kostet viel Geld und Zeit. 

Aber das gehört dazu, um »gesellschaftliche Hal-
tung« zu zeigen.

— Gefragt ist bereits ein niedrigschwelliges Ein-
greifen von Jedem und Jeder.

— Dazu sollte es Trainingsangebote geben.
— Können Medien dabei unterstützen?
— In allen Schulformen muss das Thema »Migrati-

on« auf dem Lehrplan stehen.
— KiTas und Schulen sind die ersten Begegnun-

gen außerhalb der Familie, wo Anerkennung an 
oberster Stelle stehen muss.

— Dazu müssen  LehrerInnen als »BildnerInnen« 
weitergebildet werden.

— Migranten und Migrantinnen im öffentlichen 
Dienst einstellen.

— Maßnahmen, Quote, Kontrolle

Jutta Rübke, MdL
Mitglied im Ausschuss 
für Inneres, Sport und 

Integration

— Gutes Beispiel: aller Orten werden in den Feuer-
wehren Jugendliche mit Migrationshintergrund 
aufgenommen.

— Sozialräumiger Ansatz; wer hat die Deutungs-
macht in unserer Zivilgesellschaft?

— Bürgerschaftliches Engagement gefordert; wel-
che Akteure sprechen für Integration und Migra-
tion?

— Dazu ist es immer wieder erforderlich, zu hinter-
fragen, in welchem sozialen Klima und welcher 
politischen Kultur wir leben und warum gibt es 
vor Ort kaum Konfl iktkonzepte?

— Einigkeit bestand unter den an der Diskussion 
Teilnehmenden darüber, dass vor allen genann-
ten Unterstützungen die beherrschende Frage 
aber ist: »Wie und wer kommt in die Migrations-
familie, um auch dort über die täglichen Entwür-
digungen zu sprechen und sie zu ändern?«
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Workshop 1

Manuskript Wolfgang Freter: Welche Maßnahmen 
gegen Rechtsextremismus und gruppenbezogene 
Menschenfeindlichkeit benötigen wir in Nieder-
sachsen? 

Zunächst sollen die drei Begriffe, die im Mittelpunkt 
der heutigen Veranstaltung stehen – Rechtsextre-
mismus, gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit 
und Menschenrechte -, zueinander in ein defi nitori-
sches Verhältnis gestellt werden. 

Rechtsextremismus und Menschenrechte

Unter Rechtsextremismus wird nach allgemei-
nem Verständnis eine Ideologie der Ungleichheit 
im Sinne der Ungleichwertigkeit der Menschen 
verstanden. Rechtsextremismus könnte aber auch 
als Antithese zur universellen Gültigkeit der Men-
schenrechte bezeichnet werden. In einem »Meta-
politischen Hand- und Wörterbuch der kulturellen 
Revolution zur Neugeburt Europas« z. B. werden die 
Menschenrechte als 

»Hauptwerkzeug im Arsenal der modernen 
Ideologie des Fortschritts und des individualisti-
schen Gleichheitsdenkens, zugleich Mittel zur Ein-
führung einer Gedankenpolizei in der Gesellschaft 
sowie zur Zerstörung der Rechte der Völker« defi -
niert. Weiter heißt es in dem Handbuch: »Die Ideo-

logie der Menschenrechte ist heute die Hauptwaffe 
zur Zerstörung der Identität der Völker und zur Ko-
lonisation Europas durch Fremde.« 1  

Im »Taschenkalender des Nationalen Wider-
standes«, der im Deutschen Stimme Verlag der NPD 
erscheint, werden Menschenrechte in einem »Klei-
nen Lexikon der politischen Grundbegriffe« defi -
niert als

 »Vorstellung, daß allen Menschen Würde 
und gewisse Grundrechte angeboren seien. Diese 
Rechte werden rein individualistisch ausgelegt. Die-
se liberalistische Vorstellung wird heute vom Impe-
rialismus der ›Westlichen Wertegemeinschaft‹ oft 
als Vorwand benutzt, die Unabhängigkeit freier Na-
tionen durch Eingriffe in ihre ureigensten inneren 
Angelegenheiten zu schmälern oder abzuschaffen. 
Diese Vermengung von Politik (die nationale Anlie-
gen zu vertreten hat und zu gesundem Eigennutz 
zugunsten des Volkes verpfl ichtet ist) und einer 
heuchlerischen Moral stützt sich auf die Werkzeuge 
der Medienbevormundung im Weltmaßstab sowie 
auf die ›politische Korrektheit‹. Die Lehre der Men-
schenrechte ist ein wichtiger Hebel des Internati-
onalismus zur Schaffung der ›Einen Welt‹, unter 
Zerstörung gewachsener kultureller und ökonomi-
scher Strukturen.«

Wie diese Defi nitionen ausweisen, liefern 
Rechtsextremisten ein ideologisches Orientierungs-
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muster, das von dem Einzelnen verlangt, seine Indi-
vidualrechte aufzugeben, um in einer Großeinheit 
– Volk, Nation, Volksgemeinschaft – aufzugehen. Für 
die Präventionsarbeit stellt sich die Frage, für wen 
und in welcher sozialen Situation ein solches »An-
gebot« attraktiv erscheint.

Rechtsextremismus und gruppenbezogene 
Menschenfeindlichkeit

Ideologie, Programmatik und Agitation offenba-
ren, dass gruppenbezogene Menschenfeindlich-
keit (GMF) für den Rechtsextremismus konstitutiv 
ist. Für jede Erscheinungsform der GMF lassen sich 
ohne Schwierigkeiten drastische Beispiele fi nden. 
Eine kleine Auswahl: 

Antisemitismus

»Wir erkennen in der massiven Überfremdung un-
seres  und der anderen europäischen Völker die 
Strategie zur Auslöschung der Gojim-Völker. Die auf 
diesem Wege entstehende rassisch, völkisch und 
kulturell durchmischte Weltbevölkerung ist der jüdi-
schen Welthirtschaft wehrunfähig preisgegeben.« 2 

Homophobie

»Die selbsternannten ›demokratischen Parteien‹ för-
dern inzwischen alle homosexuellen Unterorganisa-

tionen, selbst bei den Christdemokraten gibt es nun 
die LSU ... . Angesichts einer solchen Sympathiewelle 
frage ich mich, was normal ist? Zum Glück defi nie-
ren dies noch nicht die Sensationsmedien, sondern 
an der Meinung im Volk, und die drückt sich am Ar-
beitsplatz, in den Kneipen, in den Nachbarschaftsge-
sprächen, in der Familie aus, wo die ›Schwulenwitze‹ 
ein neues Comeback fi nden und vielleicht Ausdruck 
des Widerstandes gegen die stattfi ndende Umer-
ziehung sind. Die vielen normalen heterosexuellen 
Paare in der Nachbarschaft, die vielen Kinder, zeigen 
mir zudem, daß es doch noch normale Verhältnisse 
in Deutschland gibt. Auch ich betrachte mich als nor-
mal und ich denke, das ist besser so!«  3

»Nachdem sie lange einen Status des aner-
kannten Abweichlertums gefordert hat, ist die ho-
mosexuelle Lobby heute dazu übergegangen, eine 
Art Überlegenheit zu behaupten, indem sie nicht 
nur durch die Blume zu verstehen gibt, heterosexu-
elle Menschen seien irgendwie unterlegen, minder-
wertig, krüppelhaft. Nach der Gleichheit der Rechte 
kommt also die Forderung nach Sonder-, ja sogar 
nach Vorrechten. Man spricht bereits nach einer 
Ahndung der Homophobie (Kritik an der Homose-
xualität), die wie Rassismus oder Antisemitismus 
unter Strafe stehen soll. Mit anderen Worten: die 
Homo-Mafi a will nicht mehr nur friedlich existie-
ren, sondern auch herrschen.« 4
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Fremdenfeindlichkeit

»Der Gegner ist dabei, die ‚multikulturelle Gesell-
schaft‘ zu verwirklichen; das bedeutet natürlich 
die Zerstörung unseres Volkes. Wenn wir also unser 
Volk retten sollen, so müssen wir diesen Kampf be-
dingungslos aufnehmen und zwar auf allen Ebenen 
und in allen Lebensbereichen. ...

Sucht gleichgesinnte Familien, damit Eure Kin-
der nicht mit dem netten Türken von nebenan oder 
dem Negerkind von nebenan spielen müssen.« 5

Rassismus

»Wer begeht biologischen Verrat:
Jeder, der Kinder anderer Rassen adoptiert und in 
unseren Lebensbereich bringt, so daß dadurch die 
Bastardisierung hier gefördert wird. ...

Jede Frau, die einen Mann fremder Rasse hei-
ratet und dadurch entweder krankheitsanfälligen 
Kindern das Leben gibt oder unter Verzicht auf Kin-
der ausstirbt.« 6 

»Das Sittengesetz in uns gebietet gleichge-
artete Gattenwahl, die Gewähr für gleichgeartete 
Kinder« 7

Rassismus und Antisemitismus

»Mit der Wahl von Barack Obama ... hat sich das wah-
re Wesen des amerikanischen Molochs im 21. Jahr-
hundert enthüllt. Das weiße von europäischen Aus-

wanderern getragene Amerika befi ndet sich durch 
Einwanderung und Rassenmischung in Aufl ösung 
und hat mit dem Afrika-Sprößling seinen symboli-
schen Totengräber ins Präsidentenamt gewählt. ...

Die alte Selbstbehauptungsstrategie des 
Judentums, Inländervorrechte durch Minderhei-
tenrechte zu ersetzen und ethno-kulturelle Unter-
schiede zwischen dem Eigenen und den Fremden 
zu verwischen, deckt sich mit den Interessen aller 
Minderheiten, Mischlinge und Entwurzelten im 
Schmelztiegel Amerika.«8  

Sozialdarwinismus

»So wie mein Opa den Juden abstrafte
so wie der Skinhead den Türken jagt
So wie der weiße Mann den Nigger versklavte
So wie der Deutsche den Polaken hasst. ...
Das ist der Lauf der Natur
Gesetze des Lebens – pur
Fressen oder gefressen werden
Starke überleben und Schwache sterben.« 9

Auslese = Kollektiver Auswahlprozess, bei dem den 
Unfähigeren oder Schwächeren auf der Grundlage 
des Wettbewerbs eine untere Stelle eingeräumt 
wird oder sie ausgeschieden werden, während die 
Begabteren oder Fähigeren den Vorrang erhalten. 
(Defi nition) 
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... Die Überlegenheit eines Volkes, einer Kultur, einer 
Rasse, einer Art beruht letztendlich auf deren lang-
fristiger Überlebensfähigkeit, d.h. Auf deren Fähig-
keit, die Falle der Auslese zu überwinden und sich 
im Wettkampf des Lebens zu behaupten.« 10

Islamophobie

»Heute reisen sie nicht mit Krummsäbeln ein, son-
dern mit Kopftüchern an ihrer Seite und einer höchst 
gefährlichen Samenkanone, die sie ständig bei sich 
tragen und das wollen wir nicht in Europa und nicht 
in Deutschland. Sie sollen sich dort vermehren, wo 
sie hingehören .... 

Und wer Selbstrespekt hat und Stolz entwi-
ckelt hat auf das, was er ist und über die Ahnenkette 
geworden ist, der wird sich wehrhaft dieser musel-
manischen Bedrohung entgegenstellen mit Herz, 
mit Verstand und wenn nötig auch mit Hand«. 11 

»Eine bedrohliche Islamisierung des Alten 
Kontinents schreitet unaufhaltsam voran. Der Krieg 
der Kulturen scheint im Kreißsaal entschieden zu 
werden, denn die Schwächung der europäischen 
Völker macht sich auch in ihrer Reproduktionsra-
te bemerkbar. ... der islamische Bevölkerungsanteil 
wächst in viel stärkerem Maße als der der autoch-
thonen Bevölkerung überall in Europa. Die Zeit, in 
der Deutsche und Franzosen Fremde im eigenen 
Land sein werden, ist höchst berechenbar. ... Die 

Niederlande, Spanien, England, Frankreich und jetzt 
auch Deutschland: Die Einwanderer in Europa mel-
den ihren Herrschaftsanspruch deutlich an.«  12

 Aus dem Dargelegten lässt sich als Schluss-
folgerung eine weitere Defi nition ableiten: Rechts-
extremismus kann als die mit mehr oder weniger 
deutlich ausformulierten politischen Forderungen 
verbundene organisierte Form gruppenbezogener 
Menschenfeindlichkeit bezeichnet werden. 

Zum Glück ist es ein weiter Weg von der Prä-
disposition bis zur Organisation: In den aktuellen 
Verfassungsschutzberichten wird für Deutschland 
ein rechtsextremistisches Potenzial von 30.000 
Personen ausgewiesen; GMF hingegen ist ein Syn-
drom, das Millionen Menschen betrifft. Rechtsext-
remismus und GMF sind also nicht identisch, aber 
GMF bildet die Grundlage, den Resonanzboden für 
den Rechtsextremismus und seinen Erfolg. Der So-
ziologe Oskar Negt appelliert deshalb in Bezug auf 
die Auseinandersetzung mit Rechtsextremismus 
»auf der gesicherten sozialwissenschaftlichen Er-
kenntnis zu beharren, daß Bewegungen, die ihre 
Identität ausschließlich aus Feinderklärungen ge-
winnen, durch Ausgrenzung der Fremden und An-
dersdenkenden, nur dann Erfolg haben, wenn sie 
genügend Sympathisanten im gesellschaftlichen 
Zentrum fi nden.« 13
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Leitgedanken zum Umgang mit 
Rechtsextremismus

1.  Der Kampf gegen Rechtsextremismus muss, 
wenn er ursächlich ansetzen soll, den qualita-
tiven Umschlag von GMF zum organisierten 
Rechtsextremismus verhindern. Aktionen gegen 
den organisierten Rechtsextremismus, gegen 
einzelne Personen sind in der Regel schnell kon-
sensfähig, bergen aber die Gefahr der schnellen 
Zufriedenheit, der Selbstgerechtigkeit und eines 
Kurierens an Symptomen in sich. Oskar Negt 
mahnt: »Die Schlägerbanden, die Feuerballen in 
bewohnte Häuser werfen, sind schlimm genug; 
gefährlicher für den Bestand eines demokrati-
schen Gemeinwesens sind die, die zustimmend 
zusehen oder noch schlimmer: zustimmend 
wegsehen, wenn Stellvertreter das tun, wozu sie 
selbst, solange der staatliche Befehl noch nicht 
erkennbar ist, keinen Mut haben.« 14

2. Extremismus bringt immer auch eine Kritik an 
bestehenden Verhältnissen zum Ausdruck. Bei 
aller Abscheu vor rassistischen und fremden-
feindlichen Äußerungen sollte die Suche nach 
einem rationalen Kern rechtsextremistischer Äu-
ßerungen und Handlungen nicht unterbleiben. 
Haben wir es möglicherweise mit einem perver-

tierten Ausdruck von Hoffnungen auf ein besse-
res Leben zu tun? Was gibt uns das Recht über 
kaum der Artikulation fähige 15jährige Jugendli-
che selbstgerecht den Stab zu brechen, wie dies 
in der Auseinandersetzung mit Rechtsextremis-
mus leider häufi g allzu schnell geschieht?

 Hierzu noch einmal Oskar Negt:
 »Wie soll man mit ‚unwertem Leben‘ leben, mit 

dem umgehen, was aus den Gebrauchsrastern 
der Leistungsgesellschaft herausfällt, mit ver-
schrottbarem, parasitärem Leben? Die Mordlust 
ist Ausdruck eines räuberischen Kampfes um 
Erfolg, der jede Form der Solidarität und der Ge-
fühlswelt des Mitleidens beschädigt. Dieser So-
zialdarwinismus, bei dem nur die Bestausgestat-
teten überleben, bestimmt das Handeln jener, 
die bei diesem Kampf auf der Strecke geblieben 
sind. Sie sind Kinder dieser Gesellschaft, Opfer 
und blutige Täter in einem.«

3. Rechtsextremismus ist ein internationales Phä-
nomen. Erklärungs- und Bekämpfungsansätze, 
die auf Analogien zur nationalsozialistischen 
Herrschaftsperiode zurückgreifen und Kontinu-
itäten betonen, greifen deshalb zu kurz. Der Bei-
trag des Geschichtsunterricht und der Gedenk-
stättenarbeit sollte deshalb nicht überschätzt 
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werden, so wichtig diese Formen der Auseinan-
dersetzung mit dem rassistischen und antise-
mitischen Erbe auch sind, um ein kollektives Ge-
dächtnis zu bewahren.

  
4. Wie aufgezeigt wurde, spiegelt die rechtsextremis-

tische Ideologie und Agitation, die einzelnen Ele-
mente der GMF wider. Jede Erscheinungsform der 
GMF bildet deshalb zugleich ein politisches Hand-
lungsfeld gegen Rechtsextremismus. Rassismus, 
Islamophobie und Integrations- sowie Sicherheits-
politik, Sozialdarwinismus und Sozial- bzw. Wirt-
schaftspolitik, Homophobie und Erziehungspolitik 
usw. bilden enge Bezugsgefl echte. 

  Bei der Gestaltung der Politikfelder, vor al-
lem aber in den politischen Debatten sind mög-
liche Wirkungen auf den Rechtsextremismus 
einzubedenken. Dies gilt in besonderer Weise für 
die innenpolitische Debatte über Zuwanderung 
und die Bedrohung durch den Islamismus, die zu 
einer Belastung für die in Deutschland lebenden 
Moslems geworden ist.

 
5. Neben den sozialen, politischen und histori-

schen Gründen für virulente Erscheinungsfor-
men des Rechtsextremismus sollte die Konti-
nuität des antidemokratischen Denkens, besser 
einer sich immanent weiterentwickelnden Phi-

losophie der Ungleichheit, nicht in Vergessen-
heit geraten. Sie bildet ein Angebot für Eliten zur 
Legitimation gesellschaftlicher und wirtschaft-
licher Herrschaftsstrukturen. Rechtsextremisti-
sches Denken ist also offensichtlich eine Facette 
menschlichen Daseins. Wer glaubt, den Rechts-
extremismus durch die Bekämpfung von Perso-
nen oder durch ein Verbot von Organisationen 
eliminieren zu können, unterliegt einer Illusion 
und ist geschichtsvergessen. Gegen die Vertreter 
einer intellektuellen Form des Rechtsextremis-
mus, die nach kultureller Hegemonie, also Deu-
tungsmacht, streben, helfen Auseinanderset-
zungen auf der Straße nicht. Vielmehr bedarf es 
beständiger demokratischer und argumentati-
ver Überzeugungskraft, um den verführerischen 
Ideologien und Philosophien der Ungleichheit 
auf der Ebene der intellektuellen Auseinander-
setzung wirksam entgegenzutreten. Deshalb ist 
es unabdingbar, sich mit den Inhalten rechtsext-
remistischer Ideologieproduktion argumentativ 
auseinanderzusetzen.

6. Bei der Auseinandersetzung mit dem Rechtsex-
tremismus wird den gewandelten sozialen und 
technischen Rahmenbedingungen zu wenig 
Beachtung geschenkt. Den in Sprache und Form 
ritualisierten, häufi g refl exhaften Reaktions-
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mustern steht ein modernisierter Rechtsextre-
mismus gegenüber, der sich im Internet in sei-
ner eigenen segmentierten Welt fortentwickelt. 
Herkömmliche politische Diskurse erreichen die 
sich im geschützten Raum des Internets bewe-
genden Jugendlichen nicht mehr. Die politische 
Bildung wird hierauf mit neuen Konzepten re-
agieren müssen.

Grundsätzlich kann die Prävention gegen Rechts-
extremismus auf zwei Ebenen erfolgen: sie kann 
sich auf der Ebene der konkreten Erscheinungsform 
abspielen oder im Vorfeld ansetzen, bevor GMF 
entsteht, bzw. in konkrete rechtsextremistische Be-
strebungen umschlägt. Die meisten Ansätze – ob 
zivilgesellschaftlicher oder staatlich-repressiver Art 
- beschreiten den ersten Weg, über den ein partei-
übergreifender  Konsens schnell herzustellen ist. 
Der Wert dieser Maßnahmen ist unbestritten. Vor 
allem geht es darum, konkret bedrohte Opfer zu 
schützen und ein öffentlich sichtbares Bekenntnis 
zu den humanistischen Grundlagen des Staats-
wesens abzulegen. Dennoch verknüpfen sich mit 
diesem Weg einige Fragen: Wird das Engagement 
gegen den Rechtsextremismus nicht zuweilen zum 
Selbstzweck? Reichen diese Maßnahmen aus bzw. 
welche Maßnahmen müssen hinzukommen, um 
den Entstehungsbedingungen des Rechtsextremis-
mus entgegenzuwirken?

Verlagert man die Auseinandersetzung mit dem 
Rechtsextremismus in das politische Vorfeld, um 
bei den Ursachen der Entstehung anzusetzen, wie 
es der Entschließungsantrag der SPD-Landtags-
fraktion reklamiert, wird der in Hinsicht auf die Ab-
lehnung konkreter rechtsextremistischer Erschei-
nungsformen bestehende überparteiliche Konsens 
vermutlich schnell strapaziert werden, denn so ver-
standene Prävention bedeutet, Partizipationsmög-
lichkeiten und Chancengleichheit zu fördern und 
politisch durchzusetzen. 

In einem Beitrag für den Vorwärts hat Gesine 
Schwan ein weiteres wichtiges Problemfeld ange-
sprochen. Sie kritisiert den gängigen, auf rein öko-
nomische Kriterien reduzierten Leistungsbegriff 
und fordert eine neue Kultur der Anerkennung jen-
seits eines wirtschaftlichen Effi zienzkults:

Die Ökonomisierung aller Lebensbereiche 
und das mit ihr einhergehende überall präsente 
Wettbewerbsprinzip haben ganz offenbar psycho-
physische Folgen. Es vereinzelt die Menschen, fügt 
ihnen innere Wunden zu und lässt beschädigte 
Personen zurück. Das gilt besonders für unsere Bil-
dungsinstitutionen, die eigentlich vor dem Markt 
geschützte Räume sein sollten, und es gilt mehr für 
die Ober- als die Grundschulen. ...

Genau diese bedingungslose Anerkennung 
versagen heute Schulen den jungen Menschen viel-
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fach, da sie Wertschätzung immer häufi ger nur im 
Austausch für Planerfüllung Erfolg aussprechen 
dürfen. Doch wenn Jugendliche lernen sollen, das 
Leben als solches zu bejahen, müssen sie persönlich 
das Gefühl haben, um ihrer selbst willen bejaht zu 
werden.« 15

Die Ausführungen von Gesine Schwan sind 
Mahnung und Appell zugleich. Zur Selbstgerech-
tigkeit in der Auseinandersetzung mit Rechtsextre-
mismus besteht kein Anlass.

1  Guillaume Faye: Wofür wir kämpfen. Manifest des europäischen Wi-
 derstandes. Das metapolitische Hand- und Wörterbuch der kulturel-

len Revolution zur Neugeburt Europas. Ohne Ort. 2006, S. 192 f.

2  Deutsches Kolleg: Ausrufung des Aufstandes der Anständigen, 
eingestellt ins Internet am 15.10.2000. Eine Zentralfi gur des anti-
semitischen und revisionistischen Deutschen Kollegs war Horst 
Mahler.

3 Udo Voigt (Parteivorsitzender der NPD): Ich bin normal – und das ist 
besser so! Leitartikel im Parteiorgan Deutsche Stimme, nachdem 
sich der spätere Regierende Bürgermeister von Berlin Klaus Wowe-
reit öffentlich zu seiner Homosexualität bekannt hatte.

4 Faye a.a.O., S. 158.

5 »Der Fremde als Feind«. Konzeptpapier der Jungen Nationaldemo-
kraten aus dem Jahr 1998.

6 Informationsblatt der Gesellschaft für biologische Anthropologie, 
Eugenik und Verhaltensforschung. Vorsitz: Jürgen Rieger.

7 Sittengesetz der Artgemeinschaft. Vorsitz: Jürgen Rieger.

8 Pressemitteilung der NPD vom 07.11.2008 aus Anlass der Wahl Ba-
rack Obamas zum US-Präsidenten. Autor: Norbert Gansel.

9 Liedtext der Skinhead-Band Rassenhass von der CD „Lasst sie ruhig 
kommen“, produiert im Jahr 2003.

10 Faye a.a.O., S. 82.

11 Rede von Udo Pastörs, Fraktionsvorsitzender der NPD im Landtag  
von Mecklenburg-Vorpommern, am 25.02.2009 in Saarbrücken.

12 Andreas Molau: Wer die Begriffe bestimmt, bestimmt das Denken. 
Vorwort zu Guillaume Faye a.a.O., S. 9.

13 Oskar Negt: Achtundsechzig. Politische Intellektuelle und die 
Macht. Göttingen 2008, S. 53.

14 Ebenda, S. 53 f.

15  Gesine Schwan: Winnenden, warum?, in: Vorwärts, Nr. 04/2009, S. 
36.
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Workshop II

Menschenrechtsbildung für Niedersachsen – was 
gibt es bereits und was ist notwendig?
Diskussion mit Prof. Dr. K. Peter Fritzsche und Sigrid 
Leuschner, MdL, Moderation: Daniela Behrens, MdL

Statements in der Diskussion:

— Amnesty International berichtet über die gute 
Zusammenarbeit mit Schulen und weist auf den 
Erlass des Kultusministeriums hin.

— Einer großen Bedeutung wird der Arbeit in den 
Schulen zugemessen:
— Die entwickelte Schulcharta sollte auf Kom-

patibilität mit Menschenrechten geprüft 
werden. Des Weiteren sollte mit der Schulins-
pektion diese Kompatibilität geprüft werden.

— Die Schulen brauchen Freiräume und Ressour-
cen, um Menschenrechtsbildung im Rahmen 
der pädagogischen Arbeit zu vermitteln. Die 
BBS plädiert für die Beibehaltung des Wegs 
PROREKO.

— Jugendliche spielen auch die Gesellschaft wider. 
Die Erreichbarkeit von Jugendlichen ist heute 
schwer. Erwachsene müssen sich auf ihre Le-

benswelt (z.B. Sprache) einlassen, um einen Kon-
takt aufzubauen. Auch fehlt es an positiven Vor-
bildern. Vorschlag: PolitikerInnen aller Ebenen 
sollten regelmäßig Jugendprojekte betreuen, 
um einen Zugang zur »Jugendwelt« zu fi nden.

— Die Umsetzung der Menschenrechte muss all-
täglich passieren. Daher sind auch Wege zu fi n-
den, die Menschenrechtsbildung in den Verei-
nen, Verbänden und weiteren ehrenamtlichen 
Organisationen zu unterstützen.

— Vorgeschlagen wird die Implementierung eines 
Menschenrechtsbeauftragten.

— Angeregt wird, die Medien für die Thematik 
»Menschenrechtsbildung« zu gewinnen und sie 
z.B. zu QThemenwochen« bzw. »Schwerpunkt-
berichterstattung« zu bewegen.

— Problematisiert wird ein Intoleranzproblem der 
Älteren (über 45jährigen). Frage: Wie kommt 
man ein Menschen heran, die in ihrer Meinung 
schon gefestigt sind?

— Angerissen wird die Elternarbeit bzw. die Unter-
stützung der Familien in ihrer Erziehungsleis-
tung. Gebraucht werden Unterstützungssyste-
me für Familien.
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Empfehlungen von Prof. Fritzsche an die 

Landespolitik:

— Umsetzung der beschlossenen KMK-Richtlinie 
zur Menschenrechtsbildung

— Umsetzung der beschlossenen KMK-Richtlinie 
zur Umsetzung der Kinderrechte-Konvention

— Menschenrechtsbildung für Medienmacher
— Menschenrechtsbildung in der Erwachsenenbil-

dung verankern
— Entwürdigung von Menschen entgegentreten: 

einerseits durch Schaffung einer Anerkennungs-
kultur, andererseits durch Einräumung von Pro-
testmöglichkeiten.




